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bon S  en  Ee Stellung Theologie
Und I*

Litt  iehe Corre pondenzblatt and 2 Heft 1 ½ 220—244
Schw 27  2 * en und Entwicklungsgang

Es i t enne eben o intere  ante wie ankbare Aufgabe
u eres Reformationsjubeljahrs, den weitreichenden Einfluß der
überragenden Per önlichkeit uthers auch  olchen
eu  en Landesteilen fe tzu tellen nd verfolgen, die von
den Ausgangspunkten der Reformation erhe entfern agen
So aben  elb t Un erer  chle i chen Heimat, wie wir
folgenden ehen werden, die Grund ätze und Richtlinien des
großen Reformators durchgreifend und en  elden auf die
Ge taltung des evangeli ch kirchlichen Lebens eingewirkt Zwar
len *2 fa t, als in Nieder chle ien Uunter dem gei tlichen
egiment des Liegnitzer Für tenhofe hochange ehenen Ca par
von Schwenckfeld einne von Wittenberg 19 unabhängige
Sonderkirche ent tehen, da trat auch hier, Unter tützt un die
eigenartigen politi chen Verhältni  e, uthers rchliches ber
gewicht die Er cheinung, das den neuer tandenen Gegner
zum Weichen nötigte Wenn Schwenckfeld anfänglich ganz von
Luther Ideen gefangen genommen war,  o erga  ich auf
Grund  eines dissensus uin der Abendmahlslehre bald En  o
tiefgehender egen atz, daß ein Zu ammengehen heider
Männer auf kirchlichem Gehiete nicht mehr enken waur
Schw Llebte  ich das Schick al aller kleineren Gei ter, die
im Kampfe mitden größeren binnen kurzem erliegen und  ich
dann rollend und  cheltend vom Schauplatz zurückziehen. Na
dem er einmalzdenAn chluß die großen, führenden Per ön
lichkeiten er äumt E, vergrub eLr  ich mim tieferzin die
Ab onderlichkeiten  einer theologi chen Spekulation und  chloß
 ich immer eigen inniger von  einer itwelt ab Es mangelte



ihm eben allzu ehr dem notwendigen Rü tzeug der zeit 
genö  i chen weltlichen und theologi chen Bildung, als daß ETL

 ich mit dem Gei tesheroen von Wittenberg im; Kampfe me  en,
ge chweige denn, daß ihn 0 niederringen oder Üüber 
winden önnen el 0 Schw mit  einem lebhaften
Drängen auf Verinnerlichung des evangeli chen Chri tentums
der Sache Luthers, zumal als Vertrauensmann des Liegnitzer
Herzogs, manchen gu Dien t erwei en önnen, wenn nicht
in einem religiö en Übereifer das and der Gemein chaft,
das ihn mit Wittenberg verknüpfte, kurzerhand zer chnitten d

chw i t wie Seba tian ran von Donauwörth der
Vertreter eines my ti chen Spiritualismus gewe en, mit
dem Unter chied, daß  einen unbegrenzten Subjektivismus
gegen über allen objektiven Kirchenformen dogmati ch zu ent 
wickeln und gegenüber der zeitgenö  i chen Theologen chaft 3

Er ermochte aber  eine theologi chenverteidigen ge ucht hat
An chauungen, die EeL durch eigenes Schrift tudium gewonnen
atte, nicht einem ge chlo  enen Sy tem auszubauen. Er
wo das urchri tliche Gemeindeideal, wie S ihm vor chwebte,
von verwirklichen und gedachte Abet wi chen Witten
berg und Rom die ittellinie ziehen Von Luther abge 
wie en, neigte dann mehr den Schweizern zu, trat auch
 päter uin engere Fühlung mit den Täufern, ohne jedo einen
Zu ammen chluß 3 erreichen. Er mu  ich damit zufrieden
geben, daß hier und da zer treute Gemeinden und onventikel
ihn wie einen eiligen verehrten und nach  einem Vorbild und
 einen Lehren lebten Sein Schick al entbehr nicht einer ge 
wi  en Tragik, wenn man  ich vergegenwärtigt, wie übel anch
mal die em aufrichtig frommen Manne von  einen Zeitgeno  en
mitge pielt wurde

ber die hat doch den Reformatoren durchaus
Recht gegeben, wenn  ie die en ektitrer überall hartnäckig be
kämpften und  tarke Verhaue und breite Grenzgräben
 eine Richtung aufwerfen ließen, unt nicht ihren eigenen
Be itz tand zu gefährden. Nachdem ihm er t vor dem orum
 einer Zeit das Urteil ge prochen und  ein Name auf den
Ketzerkatalog der „Schwärmer“ und „Gei ter“ ge etzt worden



war, geriet  ein Lebenswerk zu ehends un Verfall Von allen
Seiten verdächtigt und verfolgt, ar ein am im Exil

Wir hatten ereits früher ver ucht, der an  einer
Schriften und einer außerordentlich reichen Litteratur eine urze
Skizze von  einem Lebens  und Entwicklungsgange
3 entwerfen. Es bleibt nun noch übrig, eine e  ung
3 u Th N +  —  7 Hi uche  einer Zeit elner eingehenderen
Unter uchung zu unterziehen.
v i t wie ein dasjenige der Gno tiker und

Manichäer Urchau duali ti ch ge taltet. 7 i t zweierlei
e en, Selb tand und Ordnung aller inge eines rdi ch,
leiblich und kreaturi ch, das andre gei tlich, göttlich und himmli ch“

553 Nach die er doppelten rdnung der inge
unter cheidet auch eine 0  e Wirk amkeit Gottes, das
Werk der Schöpfung auf der einen und da eL der Er
lö ung oder — oder Wiedergeburt auf der
andern Seite Ep 104 Hören wir  eine eigenen
charakteri ti  chen orte arüber Ep II, 105 „Gott hat
durch  eine allmächtige Weisheit die Kreaturen mn der öpfung
auswendig ihm ins äußerliche, kreatürliche We en ge etzt und
hat doch ein göttliches, eigenes We en für  ich auswendig und
ge chieden von allen Kreaturen, wird von einer Natur be
 chlo  en, umfangen und egriffen, herwiederum aber werden
alle KFreaturen In ihm be chlo  en und erhalten.“ Die Schöpfung

al o das Sichauswirken der 75  acht, ra und Gewalt
dar, „zeiget  eine Maje tät, Gewalt, Wi  en cha und

Regiment an“ (ebendort), und 5  war  o, daß alle Kreaturen
Men chen und andere e), obwohl  ie aus der an
Gottes hervorgegangen In etwas „außerhalb oder auswendig“
Gottes, für immer ott getrennt und des göttlichen
We ens unteilhaftig“ leiben [ebenda) ott i t n  einer
5 SVUHHHIE oder potentiali modo für die
Kreaturen da, die niemals 3 dem be eligenden U tande der
Gottesgemein chaft, ondern nur gehor amen Dien t und
zur Anerkennung einer Glorie gelangen fönnen. Ep II, 105
& Schw die Maje tät Ind Erhabenheit Gottes der Un 
vollkommenheit, Vergänglichkeit und Ert der Kreatur



aufs  chroff te gegenüber, augen cheinlich aber macht die
zwi chen Gottheit und Freatur  o groß, —Aum das Werk

der Wieder chöpfung oder Erlö ung in  einer ganzenBedeutung um o klarer hervortreten 3u a  en Zeigt  ich die
0  ei in der ung en threr ganzen Macht,  o ent
faltet  ie uin der Wieder chöpfun die Fülle ihrer nade,

 ie un der ung nunr etwas außer ihr eiendes,
 o bietet  ie  ich un der Wieder chöpfung  elb t dar zur Ein 
wohnung des Men chen Ep EI, 2, 105 Allerdings i t der,
en  chon azu ge chaffen, daß des göttlichen We ens
Natur und Herrlichkeit teilhaftig werde. 7 war In dem
göttlichen ate von Ewigkeit her be chlo  en, daß Uunter allen
Kreaturen allein der Men ch des 9  lichen We ens, Ehr und
Herrlichkeit teilhaftig werden drum auch der Men
anfänglich zum Bilde Gottes und nach  einer Gleichnis i t EeLr ·
 chaffen und, wie Gregorius Nazianzenus  chreibt: uIls mysterii
Creationis hominis Sst, 81 Ad deum declinaverit, Ut
divinitatem Assumat 2. Ep II, 2 P 851 CF. 461 EP I, 444
„Vom Flei che Chri ti 17² Ein S var un der ung
er t amt worden, Gottes ild Im Men chen
aufzurichten (Ep , 445 5 noch fehlte ihm
endlich viel 3  einer Vollendung. Denn noch eine
Kreatur wie die anderen Kreaturen Uund noch kein un Gottes
und Ibe des Himmels 880 Und ehen jener status
Creaturae, nicht die ude, wie die lutheri che Kirche ehrt,
war das gewaltige Hindernis, das der Durchführung des gött 
en Heilsplanes im Wege an (I), war das ebel, wodurch
der Men ch von ott 4e „Va, ob auch Adam nie
gefallen wäre“  4* Orth 10  — „Der alte, er chaffene 2323——9 9 .*
en i t aus Flei ch von Adam her ins natürliche Leben und
un die Ordnung der Kreaturen einge tellt, i t verloren undverdammt“ 880 6 Ep II‚ 2, Pp. 381 449
Die e Auffa  ung ergibt  ich Schw dus dem Um tande, daßehen die Sünde, deren Macht durchaus nicht verkennt

275, 274, 278 458 Uund deren verheerendeWirkungen recht an chaulich 3  childern weiß, mit allem
kreatürlichen We en organ verbindet Die Sünde i t für
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ihn nicht blos ein Sceidens der men chlichen Natur, ondern
dem natürlichen Men chen Sub tantielles, die Natur des

Men chen i tzganz und gar von der un infiziert, i t mit
einer Dispo ition zur un ge chaffen. 272, 880
Ep II. 2, 381 449, ja,/ Tblickt In der kreatürlichen
Be chaffenheit, nicht In  einer Willensfreiheit die urzel aller
Sünde Schwenekfeldius peccati radicem n0O  — vidit 1

801 honimis voluntate, sed, 10 quod maxime proprium
68t Iu doctrinae, 1U 1P8 hominis origine, quatenus 0O

gignendo, Sed reando Sit OrbUS ahn Die Kreatur
ihm ehen  o tief Uunter der ottheit, in  olchem T

ott ern, daß in ihre u  anz die Keime alles Ungött 
en, Sündhaften hineinlegen mü  en glaubt. Es en  E
darüber aber die Frage, wie i t S möglich, trotz die er en  —
 cheinlichen Divergenz zwi chen Kreatur und 0  El jemals
3 vermitteln, wie i t S möglich, den Men chen zu  einer ihm
einmal von ott ge etzten Be timmung,  einer Vollendung ent

gegenzuführen, wie i t es möglich gewe en, den Heilsplan der
Wieder chöpfung, das Werk der Men chheitserlö ung ver

wirklichen
Darauf gibt Schw folgende Antwort „Die ater chaft

und  cha i t das Mittel und Y i t der ittler
zwi chen dem Schöpfer und dem Ge chöpf“ 116 Gottes
Plan mit dem Men chen war nicht auf einen, ondern auf
zwei „Unter chiedne Men chen“ angelegt, auf zwei, die CE
ahre Men chen und „ihrer, äußerlichen atur nach“ einander
ähnlich, „ihrer Ankunft, Ur prung und We en na  ich aber
wohl unter cheiden. 77½  ind zwei Werk, al o reden, eine

Mei ters, eins i t von der de ge chaffen, welches eine Creatur
eißt, das ander vont eiligen — empfangen und geboren,
welches i t der Sohn Gottes“. Ep II, 2, 825 f. Orth

88 ft. 226 „Nach dem er ten dam V ein ander
Adam herfürkommen, welcher dem er ten Adam  amt  einer
 cha zum Herrn, önig und Haupt, wie a  zum Ein
führer nd Aus pender! des Reiches der Himmel  ollt egeben
werden, durch welchen auch aus dem irdi chen, unvollkommenen
Men chen ein vollkommener himmli cher Men   ollt formiert



werden“ Ep 446 So gibt es nach Schw zweierlei
Arten (species) von Men chen, einen, der Creando Gott Ind
Creatur) ent tanden, und einen, der generando 0 pater)
ent tanden. Die er Men ch der weiten species i t un er Heiland
e u Chri tus, der zUum ittler zwi chen ott und dem er ten
Adam be tellt i t Er i t ein wahrer Sohn Gottes, nicht
chaffen, ondern gezeugt. Er verkörpert zum er ten Mal den
Men chen  einer Idee nach und i t darum der ganzen gött 
en atur und re e ens teilhaftig. Ep II, 2, 105
Er t die er species des Men chen wird alles, was Gottes i t,
ge  en die praesentia gratiae, die u der Gnaden tn der
Einwohnung Gottes uim Men chen In die em weiten Men chen
ollende  ich das 9  e Werk der Wieder chöpfung.
Ep P. 446 Die übrigen Men chen werden durch Chri tu  O/
den Sohn Gottes im eigentlichen Sinne, 111 adoptivi Gottes
nd gelangen zur Seligkeit und ewigem Leben,  ofern  ie
Chri tum, hrem Führer, folgen Ind  eine Gnaden aus  einer
aus pendenden Hand annehmen. Ep II, 2, 105

In die er Lehre chw.s von der Schöpfung ällt  ofort
einer  einer Grundfehler,  eine pirituali ti che Betrachtungs—
wei e der Dinge, ins uge Indem er, ganz wie Seb ranck,
das We en der Kreatur unter chätzt und entwertet, über pannt

naturgemäß den Gei tesbegriff. Nach un erem Gefühl degra 
ter geradezu das 2* N . Gottes zu einem
halb und halb mißlungenen Ver uch Denn der ge chaffene
en gewi  ermaßen den Heilsplänen Gottes tm Wege
Denn der Er Adam war 10  einer Meinung nach wohl eine
species des Men chen, aber zweifellos eine unvollkommene, die
allein durch die un Aus icht  tehende zweite species etwas Voll
kommenes werden konnte So eugnet Im Grunde die Voll
kommenheit der Schöpfung und ami zugleich des er
ind er mit  einer die altchri tliche Gnof erinnernde
Auf tellung nicht blos den Wortlaut,  ondern auch den
el des!“ bibli ch chri tlichen Gottesbegriffs. Auch in  einer

7ß—Erlö ungslehre oder, wie . nennt, in  einer re
von der Wieder chöpfung wei un ganz auffälliger
Wei e bibli chen Standpunkt ab, indem die Notwendigkeit



der Erlö ung anders, als die Schrift tut, begründet. Die
unde ent prang nach ihm nich arbitrio, wei
nichts avon, daß der Men ch mit der Fähigkeit zur Un terblich 
keit und Seligkeit, mit dem NOl pecCCaäre 6 mori, das

nent 0  — pSocare t mori, werden konnte, 9e
 chaffen worden i t

Der Ur prung der Sünde ieg nach ihm vielmehr 1u

IPSA hominis origine begründet. Der Erlö er kam al o auch
nicht der Sünde wegen in die Welt, was 10 nicht die Wurzel
des UÜbels getroffen d  E,  ondern, um den status der natura
Creata m denjenigen der naturdg überzuführen eine
Art phy i cher oder kosmi cher Erlö ungsprozeß nach gno ti chen Vor 

Die Erlö ung der Men chheit ge chah nicht aus tebe nd
göttlichem Erbarmen, ondern gleich am, Um einen Fehler, ein Ver 
ehen In dem Schöpfungswerke Gottes nachträglich wieder zu 
machen. Der zweite Adam war die zweite, verbe  erte Auflage des
er ten. Es erhellt, wie le e Theorie die Erlö ung durch +.  V
völlig verkennt und, venn auch vielleicht unab ichtlich, verkleinert.
Außerdem Uhr  eine ve U  ber die Sünde, die nicht mehr
als rafbare Schuld,  ondern al fehlerhafte Anlage veur

tehen i t, unwillkürlich zu einer laxken  ittlichen Lebensauffa  ung,
die ihm per önlich allerdings durchaus fern gelegen hat

Die Dar tellung der Soteriologie Schw.s uim allgemeinen
wies Uuns chon hin auf die mit ihr unmittelbar zu ammen 
hängende Ehri tologie, die geradezu einen Grundpfeiler
eines dogmati chen Sy tems bildet Zunäch t wird Uuns  eine
eigenartige Auffa  ung der Men chheit CEhri ti be 
 chäftigen. I1 i t auch nach  einer men  en eite
keine Kreatur, onnte und durfte eS ni  ein, weil on
 einer Sub tanz nach von ott getrenn wäre, während doch
als Erlö er des göttlichen e ens teilhaftig werden mußte, Aum

eS andern Men chen mitzuteilen. 226 Damit will
Schw aber nicht die wahre Men chheit Chri ti eugnen Es
kommt vielmehr In II die natura humana, quatenus
generata zur Er cheinung. B.p 273 Chri to eignet wohl
die wahre en chheit, aber nicht eine Men chheit wie die un rige,13  der Erlö ung anders, als es die Schrift tut, begründet. Die  Sünde ent prang nach ihm nicht ex arbitrio, d. h. er weiß  nichts davon, daß der Men ch mit der Fähigkeit zur Un terblich   teit und Seligkeit, mit dem posse non pecoare et mori, das  zu einem non posse peccare et mori, werden konnte, ge    chaffen worden i t.  Der Ur prung der Sünde liegt nach ihm vielmehr in  ipsa hominis originé begründet. Der Erlö er kam al o auch  nicht der Sünde wegen in die Welt, was ja nicht die Wurzel  des Übels getroffen hätte,  ondern, um den status der natura  ereata in denjenigen der natura generata überzuführen — eine  Art phy i cher oder kosmi cher Erlö ungsprozeß nach gno ti chen Vor   bilde. Die Erlö ung der Men chheit ge chah nicht aus Liebe und  göttlichem Erbarmen,  ondern gleich am, um einen Fehler, ein Ver    ehen in dem Schöpfungswerke Gottes nachträglich wieder gutzu   machen. Der zweite Adam war die zweite, verbe  erte Auflage des  er ten. Es erhellt, wie die e Theorie die Erlö ung durch Chri tus  völlig verkennt und, wenn auch vielleicht unab ichtlich, verkleinert.  Außerdem führt  eine Lehre über die Sünde, die nicht mehr  als  trafbare Schuld,  ondern als fehlerhafte Anlage zu ver    tehen i t, unwillkürlich zu einer laxen  ittlichen Lebensauffa  ung,  die ihm per önlich allerdings durchaus fern gelegen hat.  Die Dar tellung der Soteriologie Schwis im allgemeinen  wies uns  chon hin auf die mit ihr unmittelbar zu ammen   hängende Ehri tologie, die geradezu einen Grundpfeiler   eines dogmati chen Sy tems bildet.  Zunäch t wird uns  eine  eigenartige Auffa  ung von der Men chheit Chri ti be    chäftigen.  Chri tus i t auch nach  einer men chlichen Seite  **E  keine Kreatur, konnte und durfte es nicht  ein, weil er  on t   einer Sub tanz nach von Gott getrennt wäre, während er doch  als Erlö er des göttlichen We ens teilhaftig werden mußte, um  es andern Men chen mitzuteilen. O. B. p. 226. Damit will  Schw. aber nicht die wahre Men chheit Chri ti leugnen. Es  IITCTCT*  kommt vielmehr in Chri tus die natura humana, quatenus  generata zur Er cheinung. O. B B.p. 273. Chri to eignet wohl  die wahre Men chheit, aber nicht eine Men chheit wie die un rige,  ö  ondern  ie i t „von anderem Ur prung, Ankunft und Herrlich   1  1 ie i t „von anderem Ur prung, Ankunft und Herrlich



keit“ (Vgl Melchior Hoffmann „Chri ti Flei i t aus ott
und der Jungfrau durch den Gei t geboren. Gott, der
himmli che ater, ein ater des ganzen Chri ti, ott
und Men chens,  ein, wie auch Chri tus ein ganzer Sohn
Gottes  owohl als Mariä  einer Utter  ein ollte“ Ep LP
612 6f. 152², 226, 314 hm haftet auch von
 einer Mutter Maria her ni Kreatürliches Er i t aus
heiligem, begnadigtem Flei che ereitet, Ep II 2, 854
Flei che Chr 2, 159, Uund Chri tus hat  eine Sündlo igkeit
und Heiligkeit nicht aus Gnaden noch als Ualita oder als
accidens, ondern von atUur und Gehurt her 521
Auch nach dem ei che i t Chri tus der natürliche Sohn Hottes
nicht adoptive oder nuncupative,  ondern  u  antie ott

Flei che Ehr 140 Ep II, 2, 106 Chr i t ni
nach der einen, ondern nach heiden Naturen der Men chen
Erlö er. Ep II, 2, 858, Orth 222 Die rlö ung
i t dadurch zu tande gekommen, daß ott In Li tus  ich mit
dem en  en vereinigte (Inkarnation). Das an zwi  en
ott und den Men chen war durch die Sünde geri  en Der
Men ch r  nicht mehr  einer Idee Je us hat ott und
den Men chen wieder In der rechten Wei e verbunden. tle e
n10 i t nach ihm nicht blos, wie die Reformatoren lehren, eine
nlO sohlius rSOnae, enne G0mmunicatio 1diomatum,  ondern
eine nlO naturae, eine we entliche Einheit, erne Vera ot
Sssentialis umio, Ep II, 2, was etwa die 4°   e
T E.  8 SOHH  HH E  eines Apollinaris VO  — Laodicea
(7 392 ent pricht. Gerade un die er we entlichen Vereinigung
göttlicher und men  Er tatur be teht Chri ti Mittlerrolle
Schw IV C eine perfecta VEYOOIE, die bei einer Men ch
werdung einturt Orth 142, EP 572) behauptet
aber keine GXinanitie der 0  el Das Gottwerden des Men chen
I vollzieht  ich dann nur allmählich, die Gottheit ergo
 ich tn immer  teigendem Maße In die men chliche Natur Ve   u,
I  u wuchs deo 1N deum, bis mit  einer Aufer tehung die
völlige Einheit mit ott erreichte. Und die e be teht auch weiter
im Zu tande der Erhöhung, aber hei der Gottwerdung ge chieht
„keine eVHCUatio carnis assumtae, ondern eine melioratio



und acquisitio, eine Be  erung und ein Einnehmen desjenigen,
vas Gottes und ott rth 217 C. 539
„Chri tus  t auch eute noch ein wahrer en mit Flei ch
und Gebein, Leib, cel und Blut, U ehen den Leib hat EL,
den von Maria  ich genommen“. Wir  tehen hier vor
der merkwürdigen Theorie Schw.s von der 9

des E CEhri ti EP 291 Er berührt  ich
auf die em Gebiet mit Seh Franck, Melchior Hoffmann nd
Menno Simons, überhaupt mit der wiedertäuferi chen Vor
 tellung, daß das Flei ch nicht aus der ungfrau,  ondern
imme her amm Zwar erwahr  ich Schw dagegen mit

Epaller Ent chiedenheit: will „nicht Hoffmänni ch“  ein.
282, 100, 291, 292, 404, 591, 606 ff., EP II, 1, 163ff.,

J. 2, 665 Er verteidigt  ich, nur kann, den
Vorwurf des Eutychianismus und Doketismus und rklärt wider
die Valentinianer, Marcioniten und anichäer: die göttliche
Natur  oll weder imminuta oder Exinanita noch die men ch 
liche In divinam 211 f., i t aber M
Grunde auf ihre Elte 3u  tellen Mit  einer Lehre von den
zweierlei Men chen, dem ge chaffenen und dem gezeugten, hat

auch n den Leib 1 einen Zwie palt ineingebracht,
indem 0 von einem göttlichen, heiligen, bald von einem,
einer melioratio bedürftigen, von der Maria herkommenden
Men chen oder Flei che re Erklärt doch das  terbliche
Flei der Maria nicht al  — das We en der men chlichen Natur,
 ondern als die zeitliche Ge talt des Flei che Chri ti uim
Stande  einer Erniedrigung. Hier liegt, wie Dorner 210
mit Recht hervorhebt, eine offenbare Unklarhei vor Zie man

aber aus der Vergottung des ei Ehr die nötigen on e
guenzen, ° i t die Verbindung Je u mit der adamiti chen
Men chheit doch nuLr ehr o e aufgefaßt und die Be timmung
Chri ti als Mittler zwi chen ott und den Men chen und ami
auch die Bedeutung  eines Ver öhnungstodes als einer voll
gültigen satisfactio Vicaria trotz aller Winkelzüge und Ab 
leugnungen In rage ge tellt. Ferner geht ihm bei dem Ver
 uche, zwi chen der 0  — und Men chheit die rechte Einheit
herzu tellen, die men chliche  * ette des Erlö e verloren. Sein S8er O.V  Mut*  5.
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Bemühen, das und Men chliche ineinander zu erkennen,
gedeiht nicht dem Re ultate, daß u U  3  ber ene  Begriff von

thnen hinausgekommen ware, wonach ne einander aus chließen“
Dorner Er hat al o doch e läng t überwundene
Theologie der en Gno tiker wieder 3u erneuern ver ucht und
i t damit in alte Irrtümer zurückgefallen Möller, R

Mit den An chauungen Schw.s von der Per on Je u
Chri ti verknüpft  ich aufs eng te diejenige von Chri ti Werk
Die Aufgabe des Erlö ers faßt EL kurz darin zu ammen, „die

en chen des göttlichen We ens teilhaftig niachen“ Ep II
860 Demgemäß EI  ich  ein Werk die acquisitio

oder Erwerbung und die distributio oder Aus pendung der
himmli chen Gnadengüter 286 Die Zeit für die
acqulsitio i t das irdi che eben Chri ti, das Subjekt der elben
der i tori che ri tus, der  ich ur  3 Un ere ünden den
Tod gegeben ns Vergebung, Heiligung und ewiges Leben ETL·
worben hat Die Zeit für die distributio beginnt der
Himmelfahrt, das Subjekt der elben i t der zur Rechten Gottes
itzende Chri tus glorificatus, der den erworbenen Reichtum
en gläubigen Herzen aus pendet Auch hier fällt auf, daß
Schw den hi tori chen weit hinter dem glorifizierten VI
zurücktreten läßt und  o das meritum Chri ti als des Aur  I3 uns

leidenden nd  terbenden Erlö ers  chmälert „Denn das Er
kenntnis Chri ti nach dem er ten Stande (8c Erniedrigung) i t 12———  ———— —

*9§8—

die Milch und gehört den Kindern uin Chri to,  o chreibt e

Ep 31 2, 898, das aber nach dem andern Stande (soil
Erhöhung i t die  tarke Spei e, 3u velcher wiu durch die

Schw legt ollen wach en und ni mmer Kinder elben 7

den Ton nicht auf das, vas Chri tus hat, ondern, was
als glorificatus noch tut und tun wird Auch hier YI

 eine  pirituali ti che Auffa  ung der inge Tage, die von
dem aterte Sichtbaren V dem Immateriell Gei tigen hin
drängt, was ihm von Seiten Luthers den gerechten Vorwurf
der „Gei terei“ eingetragen hat

Wir gehen nunmehr 3 den prakti chen olgerungen über,
die Schw aus  einer Soteriologie und Chri tologie Ur die
Heilsaneignung zie
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Der Men ch eignet  ich das Urch Chri tus erworbene und
ihm m Stande einer Erhöhung ausge pendete Heil 8012

fide Ep 283 Orth. 470 Hier  cheint
wů auf lutheri chem en 3  tehen nde  en ver

Uunter Gla Aub en twas anderes als die Reformatoren.
Der Glaube i t „eine abe des We ens ottes,“ eine „Ge 
mein chaft und Teilhaftigkeit der göttlichen N atur“, ein „Kräft 
lein, Fünklein oder Lichtlein aus dem Himmel in un erm erzen“

467 „Im Grunde ein We en mit dem, der ihn
chenket und giebet“ 319 Ahnlich Seb Franck).
Er erkam ganz ent chieden einen blos „hi tori chen“ Glauben
oder einen Glauben ohne Werke So wird das Utheri che
8012 fide ihm ganz Unvermerkt dem päp tlichen fide t
operibus Ep II, 2, 512, 913, 957 In der lutheri chen
Glaubenspredigt glaubt C geradezu einen 1  rau des
Evangeliums zu erblicken Er meint, das höre das Flei
9  „. wenn da ge agt wird Wer glaubt, daß vi  u die
un weggenommen habe, der hat Vergebung, i t ohne ünde,
brauche Tod und Teufel nicht ürchten 36175 f.

11, 217 So wägt die Sünde gering und  ündigt
freier. 365 f. 145 261, 12, 175 Sein

Begriff von der Rechtfertigung i t we entlich von Luther ver
 chieden. Schw  pricht um egen a zur iustificatio imputativa.NNNNRNKRNR von einerT und Sssentialis iustitia, die  ich allmähli ganz nach
katholi cher Auffa  ung m Men chen ausbreitet Ep II, 2,
943 810 484 „Denn ott hält keinen für
gerecht, mn dem gar ·lichts  einer we entlichen Gerechtigkeit
EP 812 Da ott rechtfertigt, andelt nicht blos
men chlich, da 2* die Sünde vergiebt,  ondern ma ihn auch
be  er durch den heiligen ei Cf. Arnold 249 So aAben**rt —— 't  9292  —***— die Gegner denn nicht Unrecht, wenn  ie ihm eine Vermi chung
der lustificatio mit der sanctificatio vorwerfen, vas  ich auch
mi Schws ritik der Art deckt, den EU „dunkel und
unver tändig“ nennt Schw  tempelt die Rechtfertigung aus 
 chließlich 3 einer Tätigkeit des er  en Chri tus. Währen
Luther alle Gerechtigkeit aus dem vollendeten  erke Chri ti

einemherleitet, leite w eben o wie O iander ie elbe aus
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noch vollendenden erke, nämlich aus der unbegrenzten
Wirk amkei des TIStUus glorificatus her, durch we ETL  ein
Verdien t den übrigen Men chen appliziert und  ie  o gerecht
macht Cf. Ep 813 ahn 63. Nach Schw i t I
 owohl im Stande der Erniedrigung als auch be onders nach
dem  einer V  ung das fundamentum instificationis

485
Es ergeben  ich ihm daraus weitere Abweichungen von

der lutheri chen ogmatik. Es klingt ganz pelagiani ch, enn

ehr Der wiedergeborne en hat freien en
Auch die401, und kann das e e wirklich erfüllen.

lutheri che Le vom Ge  etz, daß eS nur zur Erkenntnis der
un da  ei, macht ihm enig In mit der Heiligung.
Er fordert die  trenge Beobachtung des göttlichen Willens
395 Cf. 14,164f. 14,174, als zur Seligkeit notwendig.
Er betont die i tlich rfah u ohne Mittel von dem

El Ep II 913 Ja, die e per önliche Erfahrung
von der Gegenwart des regierenden, verklärten, glorifizierten

wird geradezu grundlegen Ar  5  ein ganzes Sy tem
Im re 1527 Ep IX, 2 300 i t ihm aus dem Kopf
glauben ein Herzglaube geworden. „Die e nedige Be uchunge
Gottes in  einem erzen“ Ep II, 664 i t es, auf die

immer wieder als das wichtig te Heilserlebnis zurück 
kommt Er habe  ich  einem Herrn e   us vi  u gantz und
ergeben und durch ihn tm El ott dem himmli chen
ater In  eine Zucht, werck,  chul vund eerung egeben Und
zum lebendigen Opfer aufgefordert. Ep J, ef., 48

te e Glaubenserfahrung wurde von ein chneidender Be
eutung für  ein  pätere Leben nd eine überwältigende
Heilsgewißheit. Es  tellte das  eine Bekehrung da, die
„lebendig empfindlichezKraft des lebendigmachenden
E  E, D., „welchem Erkenntnis, Friede desGewi  ens,
Freude des Herzens und ein Vor chmack der ewigen Seligkeit
folgt“ Sie bedeutet, „Je um aus lebendiger Erfahrung des
Herzens innerli erkennen, mit  einemzverheißenen el  um
durch den Auben annehmen, uim Herzen fühlen und empfinden,
1, chmecken und erfahren, wie  üß und lieblich der Herr ei



(Nach Ecke) Auf Grund die er Aus agen hat
Schw mit gewi  em Recht Unter die er gerechnet,

die inde  en vte oben In  einem Entwicklungsgange ge 
zeig wurde  elb t als un chriftgemäß ablehnt. f. Gke

er aber i t, daß ihm die es Betonen der gei tlichen,inneren Erfahrungen, die es tändige Si  erufen auf Offen 
barungen (ogl auch Täufer), den Wider pruch der auf die
Schrift allein  ich  tellenden Reformatoren eingetragen und jede
weitere Ver tändigung er chwer oder unmögli gemacht hat

Zu dem Ab chnitt der Heilsaneignung rechnet die
evangeli che Theologie von alters her die de M E  P V
Wort und Sakrament Es ird Uuns nach dem bisher
u  ber Schwé Ge agten keineswegs Wunder nehmen, wir
hören, daß le e Gnadenmtittel am und onders für ihn nur
von Uuntergeordneter Bedeutung  ind, wenn  ie wie Seb
ran auch nicht gerade be eitigen möchte Sein prinzipieller
Standpunkt i t folgender: Es i t al ch, daß Chri tus  eine
E  enke durch die Kreaturen allein, ur das äußere
Wort und das äußere Sakrament darbietet, bietet  ie viel
mehr unmittelbar, ohne instrumentum . Vorrede Orth
Büchern (verg Joh Denk Der höh It 1 Ar
den et auf das innere Leben der Gläubigen. Er Trklärt
 ich darum eben o wie Franck gegen die ohe Wert chätzung desnsssĩ NINnr äußeren gepredigten oder ge chriebenen W é te ibel
i t ihm nur ein ild des Geliehten und hat nicht das Leben

630 176 Sie i t nuüur normative Erkenntnis—
quelle und nicht Glaubenserzeugerin. Sie ei tet einen
vorbereitenden Dien t Nicht durch die Schrift en  E der
Glaube,  ondern durch den Glauben en  E das Le Schrift
ver tändnis II, 2, 469 Der Gei t muß zum Buch **—* — ———* —  —*  taben kommen, on t kann  ie nicht recht gele en oder ver tanden
werden. Die Schrift i t nUur eln Zeugnis von ri tus, aber
allein der Glaube ver teht  olches orI Ms 898 f01 389 f.
Gke 1502————— — Zum Ver tändnis der Schrift gehört dieOffenbarung und der Er wird nur durch be ondere In
 piration mitgeteilt. Das Chri tentum i t ihm keine Buch
religion,  ondern eine eligion des Gei tes. Deutien kann



 ich vo kaum  ein Spiritualismus ausprä gen, als die er
Ablehnung des lutheri chen Schriftglaubens II 2, 602
Dem nt pri natür auch dasjenige, vas über die
Predigt agen hat

Die Predigt er  ein ihm als etwas Neben ächliches,
bald der Kirchenbe ucher oder der rediger  ich nicht IM Be itz
der göttlichen nade befinden Alle Predigten  ind dann leere
Worte Wolf Ms 37 27 Es ieg alles der abe des

Gei tes Im be ten Falle gebührt der Predigt ein vor
bereitender Dien t 770 i vermitte eigen  2
händig alle Segnungen, Wiedergeburt u w allerdings  oll man

auch nicht wie die Täufer Predigt und Schrift verachten Wolf
Ms 37 27 285 aber ott kann auch ohne nien chliche Predigt
retten E. II. 2, p. 537

So XY Schw ni gerade Eenne Verwerfung der Predigt,
aber  chwächt ihre Wirkung amt 19 ab, wenn be
hauptet, daß  ie doch keine „nnere Wiedergeburt“ hervorrufen
könne Dem äußeren Wort  owohl dem ge wie dem
ge chriehenen L el, wie Franck, enn Finneues Wort 7J

das „Ein prechen des Gei tes,“ die „unmittelbare Offenbarung
des göttlichen e en gegenüber 0f alig III 1026 erlein,
Corre pondenzbl. VIII, 2, 283

Er wendet  ich C die lutheri chen rediger, die
die Wirkung des Predigtamtes nd der Predigt bei veitem
über chätzten und das m des Gei tes mit dem hrigen „ver  2
mengten“ f. Arnold 245

So Erlter denn  chließlich für ihn  owohl das Formal
wie auch das Realprinzip der Reformation eine Geltung.

Ahnlich wie die Predigt beurteilt Schw auch die
akramente „Die Kirchenzeremonien und Gebräuche der

ind Aur die äußerlichen zen chen, Jugend und
gläubigen be timmt Aber man  oll die Seligkeit nicht in
äußerlichen Zeremonien etzen.“ Nach Arnold 250 In
den Sakramenten kennt  ein  ubjektiver Spiritualismus nur
ene gei tige Vereinigung mi Chri tus, objektive Wirkung
der elben n  chon aus prinzipiellem horror vor allem
Kreatürlichen ab Die äußeren akramente  ind ihm run
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Bilder des Göttlichen. In  einem Ge präch mit Bugenhagen
ertri die An icht eS wäre dem Glauben viel 3

nachteilig,  agen, daß das Sakrament den Glauben  tärke
oder daß das Wort ans Sakrament gebunden  ei Man macht
aus dem Brauch Enn Werk Wo kein Glaube vorhanden, werde

nimmermehr ur Sakrament ommen Die Zeichen
ni zum innerlichen e en der Rechtfertigung. Das Sakramen
 ei zum Wiedergedächtnis  etzt, nicht zur Rechtfertigung.
EP II, Cf. Salig III, 964 Überhaupt beklagt  ich
Schw., daß Luther den Begriff der Rechtfertigung die
Sakramente gebracht und die „papi ti che Abgötterei“ be tätigt

Ep II 2.91 Inde  en hat Luther die objektive irkunghabe
der Sakramente auch nur den Glauben geknüpft  ie wirken
nicht operato,  ondern aben ur für den Gläubigen

rechtfertigenden Charakter Schw E  Le von den
Sakramenten i t, Wie wir im folgenden noch ehen werden, von
den weizer Reformatoren ar beeinflußt worden Uund  ein
Bemühen geht ahin, wi chen Luther und den Reformirten
die goldne Mittel traße en

enden wir uns zunã  einer Abendmahlslehre
zu,  o mü  en VI Uuns C gegenwärtig halten, daß le e
gerade den Ausgangspunkt  einer theologi chen Entwicklung
bildet. In ihr aber tat  ich die unüberbrückbare Kluft auf, die
Schw von  einem ein tigen Freunde und Gönner Luther für
ümmer rennen Am ezember 1525 trug dem9*393 59*IJC9+———— — —L[— —— Reformator er ten Male beichtwei e  eine An icht vom

Abendmahle vor Die orte „Das i t mein Leib“ wo
nach Vo 6, „Mein Flei i t wahrhaftig Spei e“
und Jo 6, 51 „Das Brot, das ich geben werde, i t

Das „dasei ausgelegt und ver tanden wi  en
i t meln Leih“ wird von ihm als rã dika genommen Mit
anderen orten  tellt den Satz einfach Uunt und lautet
bei ihm „Mein Leib i t die es“, i t von die er Art wie das
rot die rechte, nährende und  tärkende ei e Eben o
auch Ii eil eln wahrer ran i t mein Bundesblut le e
Exege e wird  owohl von Luther (wenig ten Iu Anfang) Wie
von Bucer und Zwingli als grammati ch möglich anerkannt



Jeder Ein ichtige muß aber bald erkennen, daß e e Auslegung
zum reformierten Wortver tändnis *.

Auf die Dauer konnte  ich Luther, der eine re ind
übernatürliche ei ung mit dem Leib und lut II aus
dem einfachen ort inn der Entwickelungsworte herauszule en
glaubte, damit nicht zufrieden geben Er lehnte le die
ihm kün tlich und gewalt am er  einende Beziehung auf Joh
ab Urch die  ymboli che Deutungswei e erwarb  ich chw
fürs er zwar die Freund  0 der Zwinglianer, andrer ei
aber te  ich bald von ihnen, indem wahrhafte
ei ung mit dem ganzen Chri tus nach  einer 0  ei und
en   El lehrte Ausgehend von  einer duali ti chen Grund -
an chauung von dem egen a alles Leiblichen und Gei tlichen
erlegt nämli die andlung zwei v  19 für  ich he
ehende Teile, enen äußeren und Akt Nach
„Eine Urze, gründliche Anwei ung zum rechten Ver tändnis
des errn Abendmahl“ Uhr folgendes aus „Zum Sakra 
men gehören zwei nge, Ein irdi ches und Ern himmli ches,
ern äußerliches und Eln innerliches, das are Sakrament
und die un ichtbare r des Sakramentes, das Zeichen und
die VIrtus sacrament!l Beides zu ammen i t das Sakrament
Es i t ni eins das andere kath.) oder eins das andere
gebunden luth V eine Vereinigung beider i t eben owenig wie
wi chen ott und der Kreatur möglich  ind zwei ent 
gegenge etzte Dinge, da eins auf das andere wei et, das äußere
dem nneren dienet Das Tdi che 1  are wei den Gläubigen
auf den himmli chen, Un t  aren Leib Chri ti hin, nun dem
der ahrha äubige ge pei ird Er unter cheidet demnach
das rot des errn, das nur en Bildnis i t Ur den imm
li chen Leib und das rot des Herrn, den ganzen Sohn Gottes,
nach  einer Einigung und anzheit der Glorie Gottes e  en
0 Spei e des ewigen Lebens So i t Eln eil NuI Himmel
der andere auf der Tde Das gläubige Herz muß  ich
den Himmel  chwingen, das Himmelsbrot empfangen
401 Die es gibt allein L zur Spei e der eele nd

ewigen eben, das andere, das Lrot des Herrn, C der
Diener aus Gedächtnis des ode I Nur die



Jünger des Herrn, die Gläubigen, empfingen das Brot, den
Herrn, uda aber, der Verräter, das rot des errn wider
den errn 968 So unter cheidet  treng
zwi chen der gei tlichen ei ung durch den errn und dem
 akramentalen en zur gratias und Verkündigung des ode
II 972 mit dem Zu atz, daß das gei tliche en
dem  akramentalen vorgehen mü  e, da ‘eS  ich ziemt, mehr auf
die innere ei ung der Seelen als auf das äußerliche Tun
Acht aben 898 Das gei tliche Mahl E
auswendig, ohne Zeit In der Zeit, a i t al o durchaus nicht
an die  akramentale andlung gebunden. Zu dem Genu  e
IV  , welchen der äubige überall aAben kann, und der
etwas rein Gei tiges  ei, komme beim Abendmahle nUuL ein
äußeres Erinnerungszeichen inzu Luthers Kon ub tantitions 
ehre Der Leib I rot und das lut im Wein empfindet
Schw als katholi ierend; die Reformierten aber  chließen ihm
durch das significat das My terium der gei tlichen
Spei ung durch den er  en errn aus 24 0f. Ip 26 Kf.

Da Schw E den  akramentalen eil der andlung
hintenan etzt, ver tehen wir eS wohl, wenn den äußeren
Abendmahlsgenuß für keine religiö e an ieht. 15
397 Solange arüber treit i t, könne man  ich des en
mahlsgenu  es wo enthalten II, 225, was bP zur
Zeit des „Still tandes“ der Zeremonien In Liegnitz In der Tat

hat
In der Trennung des gei tlichen Vorganges von dem

 akramentalen hat Schw aufs Neue  einen my ti chen Spiri 
tualismus deutlich zum Ausdruck gebracht. Sein tief In ihm
wurzelnder Dualismus wi chen el und atur hat auch
nicht vor dem Sakrament halt gemacht,  ondern das Band, das
der Herr zwi  en den äußeren Zeichen und den un ichtbaren
Gnadengütern uim Abendmahl geknü hat,  chonungslos zerri  en.
Das Abendmahl hat für ihn ehen nur den Wert einer gei t 
en Vereinigung mit ri tus, die eben ogut aller äußeren
Zeichen entkleidet werden kann.

Eine ganz ähnliche altung nimmt auch der a u
gegenüber ein. Er unter cheidet auch hier einen doppelten Akt,



eine äußere Wa  ertaufe, die von dem Diener der 11
vollzogen wird, und eine Taufe niit dem Gei te, die allein
der Herr Li tus vornimmt. Die Wa  ertaufe i t ihm nur
eine äußerliche Erinnerung das Gnadenge chenk Gottes
durch Chri tus, der durch  ein Blut alle un ere ünden ab
gewa  en hat Die äußere QAufe ma noch keinen Chri ten,
das ewirkt er t die innere, un der das lut Chri ti als reinigende

wirk am wird Ep 491, 746, I1I 2, 296 le e
Le aUufe i t eine Gei tes und Feuertaufe 490 f.
Wolf Ms 36,2 22— 23, nach Gke 130 D  1e Wa  er
taufe E Im Dien te der Gei testaufe, i t nicht  elb t Sakra
ut, ondern eine von Chri to einge etzte kirchliche
andlung. Ihr Vollzug verbürgt weder Wiedergeburt noch
erne andere Heilswirkung. Sie i t darum ni notwendigSeligwerden. E 290 Die Kindertaufe i t ni
Chri ti Taufe, ondern Men chenwerk; man ollte wenig tenskeinen Zwang daraus machen. Mit der Kindertaufe  ei die
gei tliche Wiedergeburt verloren gegangen,  ie i t nicht uim
Sinne des Reiches Gottes, da Kinder ni zum bewußten
Glauben ähig  ind II 290 Der Glaube muß der
Taufe voraufgehen, er t gilt es, die Men chen 3 Jüngern zumachen, dann  ie zu taufen. So lehrten 10 auch die Wieder—
täufer.

Aber Schw mißbilligt auch die Wiedertaufe. Ob ****  *———9——wohl die Wiedertäufer ild ge innt i t, 98,/
Uund mit  einem Iuteil  ie ber rezurückhält, bis ihn die Lutheraner zUum Reden 5 weil

 ie ihn fortge etzt als Wiedertäufer verdächtigten, 375
Wolf Ms 36/2 30,1, II, 07 Cf., 203
hat ES doch nie mit ihnen gehalten. Er begehrt keiner ö  öanderen äußerlichen Taufe als der n der Kindheit empfangenen.491 Das Täufertum bedeutet ihm ein ue Juden— —

Um voll men chlicher Selb tgerechtigkeit und Ge etzlichkeit,805 , ohne lebendige Heilserfahrung, ohne per önliches Ver
hältnis 3 Chri tus, 374 ., 371 1, ohneSündenerkenntnis, Buße, Glauben un El Dabei annte

die Führer Th Münzer, Hans Hut, Ludwig Hetzer,
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Baltha ar Hübner, Ugu tin e* Ms 36/,2 357 ff.)
ind ihre oft unlautere Propaganda durch per önlichen Umgang

Aber trotzalledem konnte  ich auch nicht mit der Kin
taufe befreunden, denn  ie edeute ihm einen Rückfall un die
altte tamentliche Stufe;  ie  ei hervorgewach en aus dem jüdi chen
Brau  er Be chneidung. 511

Auch in die em Punkte ma  ich  eine prinzipielle Ab
neigung gegen alle kirchlichen Formen und Ordnungen geltend.
Seine theologi chen An chauungen mußten, auf ihre letzten
Kon equenzen ange ehen, jede *  1  E Gemein chaft
auflö en. Hampe

Wir kommen damit auf Schws tellung zur 1
zu prechen Er ékannte  ich 3 einer allgemeinen
chri tlichen 41 (Berl MS 120 * rage 42
zu der „zaal aller au  er welten gleubigen nd heiligen ottes“,
die den Gei t Chri ti aben, welche ei Catholiea Ecclesia,
recht zu reden, deren haupt YI owo als  ie  ein Leih
und gemein Gottes i t, deren glider hin und her un der ganzen

zer treue Uund allein Chri to, ihrem Haupt, Herren und
König recht etann  ind (Rechen chaft von Schw.s okation,
Beruff, au und Leere 1561 OCorp Schw Ihm
 chwebt wie dem Täufertum das apo toli che Gemeindeideal vor

ugen 2, 643, 1528 Luthers Definition un
Art VII der on Aug verwir Die Kennzeichen der
rechten Gemeinde  ind die unverkennharen Früchte des Gei tes,
„wenn  ie äußerli heraußer brechen“ 15 786 Der
regierende Chri tus reprä entiert das Kirchenregiment, 1,

0 870 2, 2 640, verfügt über charis 
mati ch begabte Organe Schw will nicht eine Volkskirche mit
Ma  enabendmahl,  ondern eine Gemein chaft der Heiligen.

787 1548 2, 610 Als Volkskirche
in ihm die ecclesia auf die altte tamentliche Stufe zurů

793 794 Die Prediger gelten ihm
ni als apo toli ch, der heilige et (vergl e  lor
Hofmann) Nicht Studium und Ordination,  ondern rang,
Offenbarung und Legitimation de Gei tes befähigen für das
pneumati che nit der apo toli chen Gei tprediger 2, 2 S



616 D) Fein Unbekehrter, gleichviel ob Doktor oder Profe  or,
darf das heilige Amt bekleiden Das allgemeine Prie tertum
der Gläubigen  etzt ogleich un die Tat indem

redigen beginnt Er i t  ich CU der Grenzen einer Be
gabung wohl bewußt, indem erklärt, habe noch nicht die
Fülle des Gei tes, das Siegel des Apo tolats, empfangen, ondern
wolle nur ur per ön Zeugnis und eiligen Wandel
Li bekennen. 57 Er freilich, daß ni
alles Heilige  ind, Judasleute und Gleißner eten darunter

792 792 er nü  e durch
Bann und Kirchenzucht die 23 rein zuhalten  uchen,

793 Corp Schw 268 und 274, die rechten
Ti ten von den fal chen zu  ondern erlein, Corre pondenz VIII, 2, 286

In Privaterbauungs tunden, in Bibelkur en und Gebets 
ver ammlungen gedachte E NI be ten  ein Urchri tliches Ideal

erreichen. 58 Kleinere Ver ammlungen im Stillen
halten, ein eigentümliches ott empfindendes Leben mit

wenigen Auserwählten zu führen, mit den Stillen um Lande
In per önlicher Gemein cha und Briefwech el 3  tehen, die
Erfahrungen des gott eligen Lebens un red eliger Breite aus
zutau chen, das erachtete ETL für den eru  eines Lebens und
die en hat mit unermüdlicher Tätigkeit geü HUrbkam
362 Er jede Zwie pältigkeit endmahl),aber für die apo toli che Einmütigkeit wirken. 1556 Eerkläarte

darum  eine Überein timmung nit den Gläubigen aller
Konfe  ionen In allen Richtungen  ah Wahrheitsmomente

2, 655 und 201 und konnte darum
keiner  eine Anerkennung ver agen. Er i t „jedermanns Freund —— —)— —3 ———
und Bruder, der nUuUr nach ott eiffert“ 2, S 681 Für
alle erweckungsartigen Regungen des Luthertums un Frankreich,England, Italien und Spanien empfan lebhafte Sympathien.erI MS 898 361 nach ke 225 Sein Chri tentum
i t international und interkonfe  ionell gerichtet.

Nur das offizielle Kirchentum, das
der Weltkirchen [täuferi ch), nahm elne a t feind elige Haltungein, was oh auf die zahlreichen Nach tellungen und Ver?
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folgungen zurückzuführen i t, die ihm von die er Ette her
Erette wurden Die chri tliche Kirche e a nach ihm wohl
noch den er ten Jahrhunderten reges, gei tliches eben,
ie aber E die römi che* mehr und mehr das
Gepräge des Antichri tentums 2¹ 131 ff. Sie Tlebte
dann Urch Luther, die „wunderbarliche Po aune“ 2,

599 D., enne nelle Aufwärtsentwickelung Luther 1e
aber auf halbem Wege, nachdem Mo e glei als apferer
Führer das aus Egypten Ur rote Meer geführt,  tehen,
als das olk  ich der befand 645
Luthers Lehre i t wohl threr Grundlage rein, wenn auch
nicht ölli frei von Schola tik und Philo ophie, 874

359 B., aber die Reformation des Lebens i t aus
geblieben 2, 604 670

die tiefergehende, erweckende und heiligende Einwirkung
auf das Volksleben, die auch das Täufertum der lutheri chen
V vermißte, die Zuhilfenahme der origteit, das
Landeskirchentum, wider treitet dem Gei te der Apo tel Die

fizielle tädte und Länderbekehrung i t wider die
„Sie wollen threr mehr den imme bringen, denn ott
drin en E. 1 S. 99 B „Wir wollen immer einen
großen Haufen haben wie die api ten J baut der
heilige el nicht von außwendig hinein, ondern von inwendig
heraußer“ 2, Schw i t
jeden men  chlichen ang ebe und Wort Gottes  ind die
gegebenen Waffen, nicht die rohe Gewalt, Ketzergerichte nd
Bücherverbote.

„Die lutheri chen rediger“ die oft „Bauch
prediger“ nennt, „predigen das bu  1 Evangelium und
reichen auch die Symbole oder äußerlichen Sakramente, daß
aber ihre ammlung Gottes olk und enne Gemeinde Chri ti
 ei,  ollten  ie noch bewei en“ OI Ms 120 9 Frage 19
Luther i t „dem Baue der Papi ten nachgefahren“ 2,

639 Der große aufe N um i t frömmer als
Im Luthertum: eS  ei bei ihnen keine Gottesfurcht, keine Näch ten 
iebe, keine Werke, wo aber viel erdichteter auben
vorhanden. 2„,2 602 2 1550



Unter den H  lrchen verdamm Ene die andere
entlich, die päp tliche die lutheri che, die lutheri che die in
li che, die zwingli che die wiedertäuferi che, die wiedertäuferi che
alle andern, al o chließe  ich keiner . 1 O. 15 C. 0

Die eilnahme amN irchlichen Gottesdien t
fällt damit für ihn von  elb t ort E 1  A  2  er
widerrät mit Ent chiedenheit die Teilnahme katholi chen
und lutheri chen Sakrament erl Ms 898 f 304/5, eben o an
der ka  0  en Beichte, obwohl wußte, daß  olches Verhalten

59 Ernotwendig Verfolgungen führen mußte
gebo die Ab onderung, Luthertum und Katholizismus anti
II QAusarten 2, 609 Andrer eits rklärt

Unkirchlichkeit ich den Austiitt au8 der — —
 ei teufferi ch 7 erl Ms 898 f 355, 115 Man  olle die
Predigt gehen und nicht die Gemeinde erzürnen. orl Ms
898 f 115 f. Man  oll auch nicht die Prädikanten durch
isputationen und Kritik velzen und adiaphoris  ich die
reihei ewahren.

Schw behauptet „Gott weiß mein Herz, ich bin kein
Sekter 2, 681 und i t eS doch vollen Sinne
des ortes gewe en Er verhie  ich 19 negativ
jede objektive Kirchentum, indem ETL die Wirk amkeit der äußeren
Gnadenmittel Und des öffentlichen Predigtamtes be tritt und
po itiv die gei tliche, innere Erfahrung etonte Er kannte nur
enne un ichtbare Kirche, die nach  einem Briefe die bairi chen
ri ten alle diejenigen umfaßt, 3 denen, ott durch die nnere
Stimme des eiligen Gei tes Lede C erfähr
 ehr inkon equent, indem PTI wie die Ti  Aufer dem Banne das
or Lede oder den Y aus der offiziellen Kirche wider
rat Er wird den lutheri chen Edanken von Volkskirchez und
Landeskirchentum iemals gerecht und E an die neue, werdende
evangeli che Kirche Forderungen, denen 3 ent prechen,
ihm  elb t noch  einen Anhängern gelungen i t Es war aher
den Wittenberger Reformatoren nicht 3 erargen,  ie
die en unklaren Brau ekopf von ihren Rock chößen ab chüttelten
Er hat rer Sache Ar eine Kritik unendlich viel ge chadet,
war aber  elb t in nicht im tande, elnnen lebensfähigen, kirch
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lichen Organismus zu  chaffen, da  eine kirchenfeindlichen
Tendenzen ihm e NI Wege anden. Luther, dem

jede kirchenorgani atori che Talent abzu prechen geneigt
i t, hat in tinktiv chon bei  einem er ten Zu ammentreffen mit
Schw herausgefühlt, daß beim Aufbau evangeli chen Ge 
meindelebens von die er ette ni Ute zu erwarten V
Wir haben daher Schw nicht mit cke enen Reformator
vom Schlage eines Luthers oder Zwingli 3 erblicken, ondern
ü  en ihm  einen Platz nehen Karl tadt oder Seba tian
Franck anwei en.

Breslau uge


